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() I Sur gegenwärtigen Sıtuation bezüglich der Ordensgeschichte
eım gegenwärtigen an der Ausbıildung ın Ordensgemeinschaften
scheıint SCS SINNVOLlL, sıch ber dıe Rechenscha geben, welche dıe Ge-
schıchte, SCHAUCI dıe Ordensgeschichte, pıelen sollte Dies oılt nıcht 1LUT für
dıe Ausbıiıldung der Jungen Miıtglieder der Gemeımnmnschaften. sondern ebenso
für dıe innere Prägung und dıe Mentalıtät VO  a Ordensmännern und (Jrdens-
irauen generell. el ware VOT em Jjene Gemeınnschaften denken. dıe
nıcht auf dem psychologisch komfortablen Fundus einer sehr gepragten Ara
dıtıon iıhre „ordenégeschichtliche Ruhe“ finden können (falls CS derle1 über-
aup g1bt).'
Eın olches Desıiderat gewınnt auch deswegen Bedeutsamkeıt, weıl dıe 1N-
He Eınstellung Junger Leute und iıhre Bereıtschaft. In geschichtliıchen Ent-
deckungen Lebensförderliches für sıch entdecken, nıcht eben sehr euMlic
ausgeprägt se1in scheımnt. Dazu kommt noch, daß immer mehr rdensge-
meınschaften iıhren In den westlich-nördlichen Ländern olt wen12 zanlreıchen
achwuchs mındestens teilweıse In Institutionen ausbılden. ın denen auf dıe
geschıichtliche Ident:tät der einzelnen (Gemeınnschaft viel wenıger eingegangen
werden kann als 1e6Ss iIrüher be1l der ordensspezılısch gepragten Ausbıildung
der Fall WarT.“

Dabe!1 Sse1 keineswegs verkannt, WI1IE sehr uch ıIn solchen VOIN eiıner gepragten Iradıtion
geformten Ordensgemeinschaften 1ıne historıische Forschung, dıe sıch VO  — heutigen BET-
kenntnisinteressen umsichtig leıten Lälßt, nıcht selten überraschend Neues und oft
befreiend Neues entdecken annn Eınıge Jubiläumsjahre haben hıer In ezug auf dıe
franzıskanische, dıe ignatiıanısche der dıie theresianısche Tradıtion beglückende Ent-
deckungen gebracht. Dennoch befinden sıch Gemeinschaften mıt eiıner weni1ger u  C=
prägten Ordensgeschichte in eiıner anderen Lage Von iıhr wırd och sprechen se1InN.
DiIe Eınführung ıIn dıe Geschichte des Je eıgenen (Irdens wırd ın beträchtlıchem Maß 1m
Novızıat erfolgen en UÜbrigens wırd diese nıe 11UT Gründungsgeschichte se1ın G
fen Und sollte ohl betont werden: ZUl Eınführung In dıe eigene Ordensgeschichte
gehört auch, daß 1ıne eventuell gegebene Verschiedenheıt VO  S Iradıtiıonen nıcht 12NO-
riert wird und daß rühere Konflıiıkte weder verschwıegen noch bloß AUSs der Sıcht der
„Sleger“ dargestellt werden. Beıl alledem ollten weder dıie Ausbilder noch dıe älteren
Mıtglieder eiıner Gemeinschaft verbal der nonverbal ın den Jungen Leuten den Eın-
druck erwecken. dıe eigene Ordengeschichte se1 CeIWAaSs, das Ial PTO forma eın eINZIEES
mal ZAULENE Kenntniıs nımmt und ann ad CIa legt
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Eıne geEWISSE Fremdheıiıt mancher Junger Ordensleute gegenüber der eigenen
Greschichte SOWIE gegenüber der Urdensgeschichte 1mM Allgemeınen dürfte ql-
lerdings auch auf dıe Blockaden zurückzuführen se1n, dıe Junge Leute den
alteren Mıtglıedern iıhrer Gemeinschaften selbst rleben Dıiıe Generatıon der
heute Sechzigjährigen 1  C Ordensjugen fıel etwa In dıie Zeıt des onzıls
hatten vielTlac ohl gegenüber der Ordensgeschichte manche Vorbehalte., dıe
erst mühsam abgebaut werden mußten. SO kann CS zutreifen, daß De]l der Aus-
bıldung der damals nachfolgenden Generatıon schon Ausfallserscheinungen
entstanden, die 1UN be1l den In der etzten Zeıt eingetretenen Jungen Ordens-
leuten UrCcC! dıie zeıtspezılısche Interesselosigkeıt der Jungen Generatıion
Geschichte noch verstärkt WITd.

Dies es ruft nach einem schöpferıschen Umgang mıt der Ordensgeschichte,
denn diese ist wichtig, S1e In eıne tradıtionslose Vergeßlıic  eıt absınken

lassen .}

Es soll In diesen Überlegungen versucht werden, das Interesse für eın STEeTSs
Sıch-Vertrautmachen mıt der arbıgen, allerdings auch sehr vielfältigen

Geschichte des Ordenslebens wecken und das eigene Ordensleben 1m
Lichte olcher vertieften Kenntnıis sehen und überprüfen. Allgemeıne
geschichtsphilosophische Überlegungen sınd ingegen nıcht beabsıchtigt.‘

Kann Ordensgeschichte Heiisgeschichte sein?

Das orhaben dieses Aufsatzes geht allerdings davon dUS, daß auch dıe eigene
Ordensgeschichte nıcht eıne olge VOoNn Faktoren ist, denen INa sıch als en
dieser Geschichte ıIn der Gegenwart ZWAaTr nıcht ınfach entziehen kann, dıe
aber 1m Grunde spirıtuell eher belanglos ist Dıie Geschichte eines Ordens ist
vielmehr eıne mehr oder weniger getrübte Manıfestation der Del DCT
congregationem. SO legt CS sıch nahe, ein1ıge Grundpositionen ZU Verhältnıs
VO  = Geschichte und Heıilsgeschichte festzuhalten.® Skızzenartig SC 1 der Z
sammenhang und dıe Dıfferenz zwıschen Heılsgeschichte und rofange-schichte umrıssen.

Zur Eınführung In dıe Ordensgeschichte allgemeın ann mıt Nutzen konsultiert WCI -
den FRANK, Grundzüge der Geschichte des christlichen Mönchtums, Darmstadt
1975; HOITZ. Geschichte des christlichen Ordenslebens, Einsiedeln ZUT Lit über
die Geschichte einzelner UOrdensgemeinschaften können 1ler verständlicherweise keıine
Hınweise erfolgen.
Eıne knappe, zugleıich umfassende Eınführung bietet BAUMGARTNER, Geschichte,Geschichtsphilosophie: Staatslex (Freiburg, 0724 — 936
Vgl ZU allgemeinen Verhältnis beıder Größen immer och grundlegend: RAHNER,Weltgeschichte und Heilsgeschichte: Schr Th. (Einsiedeln 115 —135: auf dıe rageach Heilsgeschichte für einzelne Menschen und für Menschengruppen geht Rahner
ausdrücklıch eın Profangeschichte und Heıilsgeschichte; ChGlmodGes 23 (FreiburgH125
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Heilsgeschichte ereignet sıch ın der Profangeschichte.
In dıesem Sınn sınd el „KOextens1iv“: e1 umfassen dıe Vergan-
genheıt menschlıchen andelns Das bedeutet ein Mehrfaches

eıl geschieht nıcht erst Ende., jenseıt1g VO  S Geschichte:
eıl geschieht nıcht ın einem abgesperrten Sonderbereıich, sondern ‚„„amn

SaNzZCch Materı1al des Menschlıchen  . CS geschıieht auf immer möglıche, VCI-

hüllte Weıise auch dort. eın Geschehen VO Glauben her nıcht siıcher als
e1lvo „geortet” werden kann. In diese allgemeıne Geschichte ist Te1l
immer auch eıne möglıche konkrete Geschichte des Scheıiterns mıt hınelınver-
woben:

Profangeschichte ıst dem egrıffe nach VO  = Heilsgeschichte auf zweıfache
Weıse verschlieden.

Heilsgeschichte ist VO  z} Profangeschichte bereıts dadurch verschieden, daß
ZW al es menschlıche Iun Geschichte mıtkonstitulert, daß aber das eıl VO

(jott her „ankommt“., WENN CS auch auf bestimmte Weıise UrCc| Menschen
„umgesetzt“ werden muß

el Dimensionen der eınen materıalen Geschichte sınd auch dadurch VO  =

einander verschiıeden, daß Profangeschichte prinzıple mehrdeutig ple1bt; CS

äßt sıch ıhr nıcht ablesen. Was menschlıchen Erfahrungen und laten
eıl und Wäas aufgehaltenes eıl oder Wäds>s Unheıil WärT. Diese sichere Deutung
des einzelnen geschichtlıch Vorkommenden ist erst abschließen 1mM IC
(jottes möglıch (allgemeınes Gericht);

Diıie Profangeschichte bleibt ZW al prinzıple mehrdeutig; VO  — bestimmten
Ere1ignissen uns jedoch der Glaube, daß diese Ere1gnisse Auswirkungen
aben, dıie eIlvo Sınd, und daß S1e der Ausdehnung ach VO  — allgeme1-
NCI, „Öffentliıcher” Wırkung sind: dıe Gesamtheit dieser Art VonN Ereignissen

nenn INa sınnvoll in Unterscheidung VO  = der Gesamtgeschichte
dıe OIfentlıche oder besondere Heilsgeschichte;
< Darüber hinaus g1bt CS Ere1gnisse (1im en eıner Gruppe oder VO  — Eın-
zelnen), dıe als Heilsereignisse erfahren und Urc Hoffnung als solche C1I-

kannt werden. Nıchts hındert mıt hoffender Zuversicht VO  — der Heılsge-
schichte bestimmter Einzelpersonen oder Gruppen sprechen. /7/u dieser
erhofften, mehr prıvaten Heilsgeschichte waren auch die Geschichten der
en zählen

Dıe Heilsgeschichte deutet dıe Profangeschichte, indem s1e VO Glauben
eın 1e] her der VO Phänomen her grundsätzlıch ffenen Weltgeschichte

eiınen Sınn zuwelst.el ist der christlıche Glaube VO  = einem „Überwiegen“
des Gnadenhaften und VO  — dessen schluß-endlıchem Sieg ıIn der Geschichte
überzeugt.
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Ausdrücklıc soll alsO betont werden. Wäads nıcht in en Kulturen oder el-
g]jonen selbstverständlıch ist für Chrısten Ist dıe Geschichte en zielgerichteter
Prozeß:; In INr handelt Gott; S1e mündet letztlich darın, daß „Gott es In em
se1in wIrd‘“.

Was die Geschichte UNS lehren annn

H Die Geschichte erklärt UNLN vieles 1es 1St iıhre informative, „ÄätLologi-
sche“ Funktion)

1C selten stÖßt Ian auf bestimmtem-Problemlösungen oder 1el-
SEIZUNGCN, aber auch Umgangs- und Stilformen In Urdensgemeıinschaften, dıe
auf den ersten HC recht merkwürdıg wırken. Sobald INlan Jedoch iıhre SC-
schıichtliche Entstehung fassen bekommt. sıecht vieles anders AU:  N Solche Kr-
klärungen AaUSs dem rsprung (Atiologien) machen nıcht es Frühere ınfach
für Heute geelLNEN: S1e machen Früheres nıcht immun Krıtik und
allfällıgen Revısıonsbedarf. ber S1e helfen verstehen, dıe Irüheren
Generationen und nıcht anders eredet und gehandelt aben, und, mehr
nOch: S1e lassen eIWaAas VO  a dem Suchen und en der Früheren spüren und
S1e können dadurch eın uCcC Verbundenhe1r mıt denen entwıckeln, dıe uns

VOTAUSSCRANSCH Sınd: der Sınn für Kontinuıntät und Identität kann wachsen.

Die Geschichte hıldet für UNSere heutigen Orientierungsversuche eine
Vorgabe, dıie Vo Wesen der Kirche, aber auch Vonm Wesen einer
Ordengründung her In einem hestimmten Inn verbindlich wıird
zes 1St ihre nOrmMAaltıve, wegweisende Funktion)

Eın wichtiges uCcC Selbstsein einer UOrdensgemeinschaft wıird dadurch gebıil-
det. daß immer HNCN auft den Anfangsımpuls zurückgegriıffen WIrd. eı SC1
hıer das kırchenamtlich und Juristisch eindeutıge Gewicht dıeser Forderung
1Ur eben testgestellt.‘
€e1 wırd MCHNE In manchen Fällen eıne gehörıge enge VO  —_ Bereıtschaft
ZU discernment (zur geistlıchen Unterscheidung) nötıg se1n. nıcht eın eIN-
Z1gEes Prinzıp, das des Ursprungscharismas, andere nlıegen auf tradı-
tionalıstiısch Weılise instrumentalisieren. Denn ZU einen ann CS
Impulse AaUS dem rsprung geben, dıe damals nıcht verwirklıcht werden ONN-
ten Was damals Gründer/-ınnen wollten und nıcht durften (man en dıe
Geschichte der Urdensgründung der eılıgen ohanna VO  = anta  9 das
ehörte theologisc sıcher den tradıtiones, Mag dies auch Jurıstisch
nıcht der Fall seInN.

Vgl hlerzu 1U  a 2’ CIC Can 578
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/um anderen ann sıch durchaus das VO  = der Geschichte her scheinbar
unverrückbar vorgegeben 1ST VO  = anderen Jreuegegebenheıten her (zur KIr-
che und iıhren heutigen Akzenten oder angesıichts der Menschen UÜMNSCIEGT C1
als nıcht verpflichtend SInnNWIdrıg herausstellen Es o1Dt OITIenDar hısto-
rischen Erbe Veränderlıiches und Unau{fgebbares und CS g1bt JenTr keinen
chanısch anwendbaren Maßlistab belıdes voneınander unterscheıden

Die Geschichte hıildet eine (Kritische Anfrage Uin die jeweils n_
warltıge Praxıis Les 1ST ihre kritische prophetische Funktion)

Aus den Erläuterungen den beiıden voraufgehenden Abschnitten erg1bt
sıch der ı diesem Schritt tormuherte Befund eigentlıch zwingend. (Geschichte
kann ı als „gefährlıche Erinnerung‘“ Sinne VOoO  z Metz — ZUT kr1-
tischen Anfrage dıie Gegenwart und iıhre Praxıs geraten S1e ann ZUT Fr-
kenntniıs führen daß oft begangene und vielleicht ausgetretene Wege verlas-
SCI] werden USSCII weıl C1INEC Umkehr geboten 1ST S1e kann Z Irauer
und/’oder ZU rger ber irüher Geschehenes führen S1e kann ZUT Einsıcht
führen, daß Versäumtes oder Verfehltes nachgeholt oder gutgemacht werden
muß Allerdings ich gegenüber kolle  1ven Bekenntnissen, dıe
großzügıg dıe Schuld anderer Menschen (früherer Generationen) „eingeste-
hen  6C deshalb CIMn oroßes Unbehagen weıl olches me1ıst eher C1inNn chuldıg-
sprechen Anderer als CIM Schuldeingeständnı1s 1ST C1IMN olches kann 111a

eıgentlichen Siınn nämlıch 1UT VO  5 sıch selbst ablegen 1()

Vgl dıe Ausführungen über dıe „vierfache Jreue“ („quattro grandı edeltä*‘‘
Das Ordenslehen Un die Förderung des Menschen Nr (abgedruckt diıeser Zeıtschr

1981 SE IS etiwas veränderter Form aufgegriffen den Rıchtlinien der el-
g]10senkongregatıon |CIVCSVA für die Ausbildung In den Ordensinstituten Nr 18)
Als eıspıel Mag das SCMEINSAMIC eien (eines Teiles) des Offic1ıums HCUCTEN Klerı1-
kerkongregationen gelten E1nerseılts 1ST riıchtig, daß Jgnatıus mıl oroßer Entschıie-
denheıt diese Gebetsform abgelehnt hat wei1ıl SIC dem 1jel SCINCT ründung Wege
gestanden (Geme1lnsames eien des Brevıers könnte solchen (Jemeınnschaften
als überstülptes „Monastısıeren ” erscheınen Andererseıts dürften ohl einzelne Mıt-
glıeder unter erufung auf hıstorische Besıtzstände 1101 (Gemeiminschaft (auch iıhren
gesetzgebenden Gremien) daran N1IC! hındern Kontakt lıturgischen ufbrüchen
der Gesamtkirche iıhren Gebetsstil weıterzuentwıckeln sofern 1€e6Ss N1C! „VON' ben

Von außen „verordnet“ wırd /um SaNZCH ema vgl HERZIG, „Ordens Artı-
sten  16: I heologıe des Ordenslebens der eıt nach dem /weıten Vatikanischen Konzıil
Würzburg 1991 365 3/5
Vgl LIPPERT, Uberlegungen zZU.  S mseizen Vo. Tradıtionen Kırche und en

S (1990) DE
Eloquentes Bekennen rTemder Schuld cheınt ILLE hingegen CIMn Rıchten SCIMN WIC
uns VO Evangelıum her untersagt 1ST Ich schreıbe 1€eSs bewußt uch angesichts der
{latıonären Schuldbekenntnisse VO  a Trısten uch VO  — Ordensgemeinschaften ANSC-
sıchts des 500 Jahr Jubiläums Lateinamerıkas
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Die Geschichte ann verständnisvoll machen Les LST hre lLösende,
eılende Funktion)

anchma wırd gesagtl, WCI dıe Geschichte kenne, verlıere alle Ilusionen; CT
werde leicht ZU Skeptiker, WE nıcht al Zynıker. In der 1lat g1bt viele
Wege, das menscnhliıche en kennenzulernen: In manchen Berufen., ach
manchen Erfahrungen und be1l manchen etihoden ze1ıgt sıch dıe Begrenztheıt
und Armseligkeıt der Menschen, iıhr Verhaftetsein allerle1 Eıinflüsse, dıe oft
unentwiıirrbare Vermischung VO  S ‚edlen  66 und recht „egolmstischen“ otıven
iıhres andelns deutliıcher als ONSLtWO Dazu gehört siıcher auch dıe KenntnIis
der Menschen, dıe AUS der unretuschıljerten Kenntnis VO  — Geschichte W  -
1CIH WIrd. Hıer macht dıe Ordensgeschichte keıine Ausnahme.

Dıie Geschichte hat also entzaubernde, desillusiıonıerende Wırkung Man ann
diıesen Befund aber auch 1m Sınn der Überschrift diesem Abschnıiıtt lesen:
dıe Geschichte, auch dıe Ordensgeschichte, kann nachsıchtig stımmen : S1e
kann ıIn ezug auf dıe Gegenwart, auf dıe Mıtmenschen, auf Jjetzıge TODIeEemMe
der eweıls eigenen Gemeinschaft, geduldıg und tolerant machen. Eın Weg (sı
cher nıcht der einz1ige!), mıt der Armlichkeit der Realıtät und mıt der
zwıschen NSpruc und Verwirkliıchung „fertig werden“, ist dıe Relatıivile-
rTung der Gegenwart 1INs Geschichtliche hıneımn. (Jenau dann wırd auch, sofern
dıe innere Bereıtschaft azu vorhanden ist, das (iute In Geschichte und (rJe-
genWart wahrgenommen werden, und der Glaube darauf, daß dieses
auch be1l nüchterner Betrachtung gesehene Gute ScCh11e  1© VON (jott her das
elben rägende se1in wIrd.

Die Geschichte stellt UNS gelegentlich Vor Elemente der Tradıtion, die
nıcht einfach fortgeführt werden können Les LSt ihre Finhalt gebie-
tende, eiIne schöpferische Distanzierung herausfordernde Funktion)

/u Bestandteılen der Ordengeschichte, dıe entweder sehr ratlos machen köÖön-
1910 oder ınfach nıcht mehr akzeptabel erscheıinen, können bestimmte
Aspekte 1mM en großer Vorgänger, auch der Gründer, gehören: denken
ist exireme Bußübungen, Horiızontverengungen WIEe kulturelles und
zeıtgeschichtliches Desinteresse, aber auch ein1ıge Elemente einer früher
wıderspruchlos akzeptierten Theologıe des Ordenslebens !

Es kann also SeIN, daß dıe bessere geschichtliche Erkenntnis auch ZU Neın,
ZUT Absage geschıichtlich Gewordenes OcChmals vieles ann VCI-
ständlıch emacht und annn „übersetzt‘““ werden: dıe Kunst, 1€e6S$s (un,
scheınt heute zwıschen Nostalgıe und Tradıtionalismus eiınerseıts und wurzel-

11 Beıispiele fIinden sıch In knapper /usammenfassung beı HERZIG, Anm Ö, —19;
vgl uch LIPPERT, Heute theologisch über die Orden nachdenken. Merkmale einer zeıt-
gemäßhen T heologie des Ordenslebens: 373 (1992) ZSWSZUZ.
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loser. ständıger Veränderungsbereıtschaft andererseıts eher 1m Schwınden be-
rılfen. ber CS o1bt auch In der Geschichte VO  —; Ordengemeinschaften ınge
dıe ınfach nıcht welıter fortgeführ werden können.

ESs kann durchaus se1n, dalß bestimmte tiefere nlıegen AUS der TIradıtion ın
veränderter Sıtuation 11UT aufgegriffen werden können, daß S1e In einer
WeIise verwirklıcht werden, dıe praktısch gerade das Cul, Was früher des
gleichen Anlıegens wıllen verboten war. *“ In diesem Sınne muß gerade VO  —_
einem Denken AUs der Geschichte heraus manchmal das Gegenteıl des DC-
SCAIC  IC Vorgegebenen werden WAaNlll, das kann wıeder 1L1UT eın rel-
fes dıscernment Eergeben.

Die Geschichte annn ZUFTN Fundament VOo.  S (GGemeinsamkeiten
unterschiedlicher Erfahrungen In der Gegenwart werden 1es LST ihre
einheitsstiftende Funktion)

Es o1bt dıe Erfahrung VO  } GemeLhinsamkeıten VOI Ordensleuten, dıe ZWal AUSs
verschıiedenen sozio0kulturellen Kontexten kommen, sıch aber dennoch auf
der „Bezugsebene“ ıIn Mitbrüderlichkeit DZW. -Sschwesterlıichkeıit und auf der
„Sachebene“ UrCc! gemeInsame Grundziele verbunden erfahren können.
Allerdings ist diese Verbundenhe1 immer auch zerbrechlıc Dort, scheı1n-
bar 11U1 dıe Wahl bleibt zwıschen der Solidarıtä mıt den Menschen der Jewel-
1gen mgebung oder mıt der Solidarıtä mıt Miıtbrüdern oder -Sschwestern AUS

anderen, krıtisch gesehenen sozi1opolıtıschen Sıtuationen, ann dıes eiıner
wıirklıchen Herausforderung werden.

Ich CS Tfür entscheıdend wichtig, ob 6S dann elıngt, die pannung ZWI1-
schen diıesen beıden Solıdarıtäten auszuhalten. Gelingt dıes nıcht, berauben
sıch regionale Einheıiten VO  — internatıonalen Ordensgemeıinschaften der KOTr-
rekturmöglıichkeıten gegenüber ihren eigenen Eıinseıitigkeiten un:! der Anre-
SUNgSCH AdUus den Erfahrungen Anderer lernen, Was ann letztliıch auch
iıhrem konkreten Aulitrag VOT Ort chadet

Wo aber dıese, WE auch „gespannte“ Geme1jnnsamkeıt gelıngt, wırd 1eSs
anderem auch dem Bewußtseıin des gemeınsamen Ursprungs und der

Besinnung auf dessen bleibende und allgemeın gültıge Bedeutung danken
SseIN. Insofern annn die gemeIınsame Geschichte einer unterschiedlichen
und doch gemeınsamen Gegenwart verbinden.

Eın Beıspiel für dıesen Sachverhalt scheıint mır das für dıe Redemptoristen tradıtıionelle
Verbot se1IN, Pfarreıen übernehmen. In der Sıtuation der plurınatıonalen Eınwan-
dererkirche, welche dıe katholische Kırche In den USA se1t 1iwa 1830 War (1st S1e
noch?), konnte der pastorale Grundımpuls der Redemptoristen, ın pastorale egerstel-
len hıineinzugehen, gerade durch dıe Oorge für dıe Eınwanderer den entstehenden
Natıonalpfarreien verwirklıcht werden.
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Die Geschichte wird zZum Ort der Bbetrachtung Von Gottes irken
Un ZUFL auslösenden Tun Vo.  - Lobpreis (dies K iIhre „dOXO-
ogische“ Funktion)

Frühere Generationen recht chnell bereıt, In konkreten Ereignissen
entweder Gottes eiltfende oder züchtigende and sehen. Das gılt auch für
den Verlauf VON Schicksalen eıner UOrdensgemeinschaft. Heute herrscht viel-
Tach e1in geistliıches bewußtseın, das eher zÖögert, bestimmte konkrete re1g-NnISsSEe In zurechenbarer Oorm mıt Gottes erkennbaren Absıchten „verrech-
nen  .. Eın olches Bewußtsein Ist, theologisc gesprochen, auf dem
besseren Weg Denn Gottes Wege entsprechen U  Z} einmal grundsätzlıc nıcht
In klar diagnostizierbarer OrTMm uUuNnseTenN egen
Das sollte heutige Gemeinschaften aber nıcht davon a  a  en, das Giute
sehen, das der Herr Urc! dıe Jeweılige Gemeinschaft ohne Zweiıfeln hat
und tut In dıesem Sinn 1st die Ordensgeschichte iImmer auch (!) Tun ZU
dankbaren obpreıs VONn Gottes JTaten den Menschen auch WECeNnNn
dıe menschlichen Atäter“ diesen Schatz In ırdenen Gefäßen lragen. Gerade
WCI bereıt ist, Geschichte auch als Eınladung Veränderung und MKeEeNr'zu
sehen, darf und sollte S1e auch als TUN: ZU en sehen, einem LOD-
preıs, der neben dem „Nıcht UuNs, Herr, nıcht uNs, sondern deiınem Namen o1bEhre“ auch dıe Freude In sıch enthält, daß uns „Derufen hat, VOTI ihm ste-
hen und ıihm dıenen“, und dalß el auch Erfolge g1bt

Ein DUUr häufig gehörte Teilwahrheiten
Im zweıten Teıl me1ıiner Überlegungen möchte ich Uurz auf ein1ıge Auffassun-
SCH eingehen, dıe 11Nan Ööfter hört:; die auch WAas ahres sıch en
scheınen, und die be1l em für dıe Eınschätzung VO  z Ordensleben und (Or-
dengeschichte VO  a Bedeutung SINd.

Ein erstes Schlagwort: „die Geschichte wiederhaolt SIC

Dem Ausspruch 1eg dıe Vorstellung zugrunde, CS gäbe LLUT wenıge menschlı-
che Grundsıtuationen, dıe einander immer wıleder aähneln, und dıe Menschen
reaglerten dementsprechend In gleichen Sıtuationen meılstens auf leicheWeılse.® Man wırd ohl zugeben MUsSsen beım Kennenlernen der Geschichte
drängen sıch geschichtliche Vergleiche oft auf. Dennoch o1bt CS Überraschun-
SCH; nıemand ist SANZz berechenbar

13 Es mMag oflfen bleıben, WIE weıt hıer 1ne her „Spengler’sche“ Mentalıtät vorherrscht,welche dıe Entwicklung menschlıcher Sozlalgebilde ebenso W1Ee dıejeniıge menschlıcherIndıyıduen vornehmlıch In den Kategorien der Entwicklung untermenschlıcher Orga-nısmen sıeht, {wa ach Art Von Pflanzen, dıe aufwachsen, blühen, Frucht tlragen undverwelken. Es Mag uch olfen bleıben, WIE weıt Ööstlıche Eınflüsse wırksam sınd, WIEe dıeMeınung, alles Menschliche wıederhole sıch In endlosem Kreıislauf.
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So braucht dıe Ordensgeschichte durchaus nıcht einem Fatalısmus
führen, der ach dem angeblıchen Voraufschicksal Irüherer Ordensgemeı1n-
schaften dıe Je eigene Gemeinschaft In das leiıche Schıicksal (etwa des Aus-
sterbens) hıneiınbıindet. Dıie Zurückweisung olcher angebliıchen Automatıs-
CN dürfte allerdings nıcht ZUT Sorglosigkeıit führen Damıt sıch das Schicksal
irüherer Gemeıminschaften, dıe längst verschwunden SInd, nıcht wıederholt, ist
dıe Herausforderung sehen und In der ichtung aufzugreıfen, dıe AT
buckle mıt seinen rwägungen über das „refoundıng“ sk1ızziert hat.*

Ein zweıltes Schlagwort: „die Greschichte nichts“

Die 1er zugrunde lıegende Vorstellung meınt skeptisch: angesıchts VO  s vielen,
immer 1ICUu gemachten Fehlern selen dıe Menschen 1m Grunde nıcht lernTähılg.
Daran Ist berechtigt, daß Lernfähigkeıt und Lernbereıtschaft offensıchtlich
iıhre Grenzen en Dies gılt für einzelne Menschen, CS gılt für Gruppen und
Gesellschaften, und dıes mehr, Je mehr Urc. dıe Ab{folge verschliede-
CT Generatıionen. aber auch Urc| oroße örtlıche Entfernungen dıe rtfah-
LUNSCHH, die andere machen, blaß werden und höchstens „gewußt‘ werden, W ds>
ZU lernenden Handeln oft nıcht ausreıcht.
Dennoch WE CS auch nıcht genugt, dıe Geschichte kennen, bleıibt jede
bekannte, rühere Erfahrung doch elIne Chance Tür das bessere etzıge Han-
deln Und CS besteht keın 7Zweiıfel al dıies hat Auswirkungen tür das Ordens-
en Wo echte Bereıtschaft besteht, AaUSs der eigenen Geschichte lernen,
dort wıird dıe Beschäftigung mıt der Ordensgeschichte einem spannenden
Ort der Auseinandersetzung mıt dem eigenen künftigen Handeln

Ein drittes Schlagwort: „die Geschichte 1ST das Gericht‘“

Dıesem scheinbar welsen Wort 1e2 dıe Vorstellung zugrunde, dıe bıbeltheo-
ogisch „Iun-Ergehens-Zusammenhang‘“ genannt WITd. Es ist dıie In einem Teıl
des anzutreifende, TEMNIC Urc andere Schrıiften des bereıts In rage
gestellte und VO  > Jesus krıtisıerte Vorstellung, (Gjott strafe DZW. belohne es
bereıts In diıesem en Umgekehrt gelte dann: WC 6S In diıesem en gul
geht, der ist gut; wWCI leıdet, WT ran Ist, erleıdet dıe Strafe tür se1ine SÜün-
den
Natürlich ist diıese Vorstellung nıcht ın jeder Hınsıcht abwegıg. Es g1bt De-
stımmte, tatsächliıche /usammenhänge zwıschen manchen Verhaltensweisen
und ihren Folgen; CS g1bt immer wıeder Sıtuationen, In denen Früchte des
irüheren andelns werden (müssen). Dennoch nıcht es sınnvolle
und richtige Iun wiıird umgehen und wahrnehmbar belohnt. und nıcht es
Zurückbleiben oder Verfehlen VO  } Herausforderungen wırd chnell „DE-
straf '

ÄRBUCKLE, Out of Chaos. Refounding Reli2i0us Congregations, Mahwah 19558
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DıIie Eıinstellung dieser rage wırkt sıch offenkundıe auft dıe Eınschätzung
des Ordenslebens Au  N So geht Cs 7. B nıcht d  % eiInTachhın VO achwuchs-
mangel auf eıne alsche theologıische Ooder spırıtuelle Orıentierung eıner (Je-
meıinschaft schlıeßen. dıe dann eben Urc Nachwuchsmangel bestraft
würde.

Natürlıch muß eın ückgang VO  = Interessenten be1l den betroffenen (jeme1ınn-
schaften dıe rage wachrufen, W1IEe weıt S1e selber (1n iıhren Tätigkeıten, der Art
iıhres Gemeimnschaftslebens. ihrer Spirıtualität) dıesen angel mıtverursachen.
7 wischen SOIC selbstkritischer Aufmerksamkeıt und elıner Gleichsetzung VO  s

Nachwuchsmangel und „Talscher Orıientierung“ eıner Gemeninschaft ( O
VerweIls auf stark konservatıve Gruppen mıt viel Nachwuchs) ist aber

sorgfältig unterscheıden und VOI letzterer Eınstellung ist eutlc|
aAalnNecn

Ein zel. die Geschichte zugleich sachlich und engagıert lesen

3.7/ Hinführende Gesichtspunkte
Eın geschıichtlicher Sachverhalt, den iINnan anschaut und prü steckt iImmer In
einem orößeren Z/Zusammenhang geschichtliıcher Faktoren, -die INan mıt-
berücksıchtigen muß, ohne sıch ıIn ıhnen verheren. Eın besonders schwierI1-
CS und prekäres Unterfangen ist CS, In ezug auf geschichtliche orgänge
ethısche Werturteıle fällen wollen Sıcher SINd Z7Wel Extreme vermeıden:
Ss geht ohl nıcht es AdUus der Jeweılıgen Zeıt heraus CTK Tärent und

rechtfertigen; CS wırd aber der Wirklichkeit und auch den involvierten
Menschen mıt ihrem CO auf faıre Behandlung auch nıcht gerecht, es VO  —_

heutigen Erkenntnissen, Erfahrungen oder Maßstäben her beurteıilen wol-
len Be1l persönlıchen, engagıerten Reaktionen auf dıie Geschichte geht CS auch
immer dıe Bereıtschaft, CUC Perspektiven integrieren und 1INs (janze des
bısheriıgen Geschichtsbildes einordnen wollen

Man annn zwel Arten unterscheiden, die Geschichte „lesen“:
Es g1bt dıe neugler1ge, lernbereıte Art, sıch der Geschichte und geschichtlı-
chen Tkenntnıssen nähern: be1 dieser Haltung g1bt CS eIWaSs W1Ie Ent-
deckerlust Bedenkt INan, daß früher nıcht selten Ordensgeschichte ach Art
eıner Sıegergeschichte In einer nıcht selten VO  — oben gelenkten Selektivıtät
vermiıttelt wurde, kann diese Lernbereıtschaft als geradezu unentbehrlicher
Impuls aliur bezeıiıchnet werden, Geschichte besser kennenzulernen. DIieses
Bestreben, jeder einselt1g ıdeologischen Lektüre „auf dıe CcCNlıche kom-
men“,  “ ist auch ıIn der heutigen Kırche und Gesellschaft keineswegs überflüssıg,
gerade auch angesıichts der vielen „Schwarzen egenden“, dıe allenthalben
verbreıtet werden.
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Es o1bt als zweıtes eiıne bewußt parteıliıche Lektüre VON Geschichte des e1l-
9 prophetischen nlıegens wıllen Solange d1eses Auswählen geschieht,

einzelnen geschichtlıchen Tatbeständen. dıie nicht verallgemeinert wer-

en, heutige nlıegen unterstreichen oder Trühere Einseitigkeıiten
kraftvoll auszugleıichen, wırd eıne SOIC parteılıche Lektüre der Geschichte,
auch eiwa des eigenen Ordens, egıtım und wichtıig bleiben S1e degenerlierte
allerdings erst ort ZUl ideologischen Geschichtsbetrachtung, S1e sıch als
einz1Ige Art etablhıeren wollte, Geschichte lesen, und S1e selbst angesıchts
VO  — Fakten, dıe nıcht In iıhr Schema PASsCH, nıcht ZUT „Umk bereıt ware

Fın „Wechsel des Standortes“ ann geboten sSein

ESs g1bt keın unbeteiligt „objektives” esen der Geschichte ESs ann VO  E}

ethıschen, gefährdeten Werten her gefordert durchaus eınen notwendıgen
Wechsel der jeweılgen Siıchtweise geben: als Bartolome de las (asas eınen
Kontrahenten iragte, W1e dieser ohl das 1.OS der Indıos beurteilte, ware CT

selbst eıner, ist damıt exemplarısch sıgnalısıert, Wdas historısch und thısch eın
notwendiger Standortwechse der unvermeıdlıch immer subjektiven Betrach-
tungswelse se1n annn

och nochmals: ohne Bereıitschaft ZUT steten Selbstkorrektur kann diese nıcht
11UT unvermeıdlıche, sondern in bestimmten Sıtuationen thısch gebotene Par-
teılıc  el ZUr Ideologıe werden. DiIe Geschichte kann annn ZU Instru-
ment VO  > Herrschaft werden, WEeENN AaUus olcher Parteilichkeıt heraus einer be-
stimmten 1C VO  = Geschichte ZUI Durchsetzung verholfen wiırd. Dıies kann
entweder dadurch geschehen, daß INan mıttels außerer aC| den /ugang
geschichtliıchen Informatiıonen kontrolhert. Dies kann ZU anderen dadurch
geschehen, daß Deutungen, dıe der oINlzıellen Lesart zuwidgr laufen, nıcht
en wıdersprochen werden darft.

Unser Verhalten angesichts der Geschichte

Wer sıch den bısher angestellten Gedankengängen anschlıeben kann. tür den
wırd dıe rage nach uUunNnsSseTCIM, der Ordensleute, praktıschen Verhalten VCI-

hältnısmäßig eindeutıg und napp beantwortet werden können.

Es wırd erstens zunächst darum gehen, dıe Geschichte In all iıhren oben De-
schrıebenen Funktionen erns nehmen und iıhr ratiıonal und gefühlsmäßıig
dıe Möglıchkeıt geben, sıch In der beschriebenen Weıise auszuwirken. Diese
Bereıutschaft wırd TENNC| In vielen Fällen selbst wıeder eweckt werden mMUS-
SC  3 Dazu gehört, daß diejenıgen, dıe ın der Erstausbildung tätıg sınd, selbst
eınen persönlıchen ezug iIhr en Jede Gemeinschaft, dıe ber korrekte
und heute der Schreibweıiıse nach zumutbare Bücher ZUur eigenen rdensge-
schichte verfügt, ist JeT entscheidend 1m Vorteıl en eiıner möglıchst
Ssprechenden Lektüre ist ohl auch dıe Bedeutung VO  — „Ortsterminen“ nıcht

unterschätzen.
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Es wırd sodann wichtıg se1N, dıe (reschichte auch inhaltlıch (immer mehr.
immer neu) kennenzulernen. el dürfte klar se1n. daß dıe persönlıche In-
teressenlage 1Im aulfe der Bıographie eINes Ordensmannes, eıner Ordensfrau
wechseln kann. mıt der dıe Geschichte elesen wırd.” on AaUS diesem
Grunde, aber auch VO  S heute kırchlich und gesellschaftlıch akzeptierten Bıl-
dungskonzepten her“® stellt sıch diese Aufgabe des Kennenlernens immer He  S

ESs wırd ferner darum gehen, dıe Geschichte 1m Gelst der Unterscheidung
lesen, und dıes auf dıie zweıfache, oben beschriebene Welse: als prophetischen
Nru und als Bestätigung der eigenen Optionen, aber auch als krıtisches und
entzauberndes Korrektiv gegenüber den immer drohenden, eigenen 1ıdeolog1-
schen Fixierungen.
Es wırd SCAHI1e  MC darum gehen, dıe Geschıic  iıchkeıit des eigenen persönli-
chen Selbst und der eigenen Gememnnschaft anzunehmen und sıch damıt VCI-
söhnen. Dıies bedeutet auch eın Jasagen ZUTL Vergänglıichkeıit des Selbst und der
Gemeinschaft, wobel allerdings mıt dem Begrılt der Urs moriendli, W1e S1e VOoO  e

Metz 1INSs espräc| gebrac wurde, dıfferenzilert MSCSAaNSCH werden
sollte.”

Auf solche bıographiısch bedingten und sehr wichtigen Phasen welsen die Rıchtlinien
der Religionskongregation für dıe Ausbildung In den Ordensıinstituten mıt aller WUNn-
schenswerten Deutlichkeit hın (Nr. 70)
DiIie genannten Rıchtlinien geben wWEe1 Begründungen für dıe lebenslange, ständıge We1l-
terbildung genannt wıird zunächst der ständıg NCU, uch inhaltlıch IICUu ergehende
Ruf Gottes, sodann dıe ständıge Weıterbildung als „eiıne sozlologische TrÖöße, dıe ın

agen sämtlıche Berufszweıge berührt“ (67) Es bleıibt ohl anzumerken, daß 1er
neben der Rezeption allgemeıner pädagogischer Eıinsichten uch theologısch ıne dy-
namıschere Sıcht des ules (Gjottes vorlhegt, und daß sıch beıde akftoren In iıhrer
Wırkung ergänzen SONS INan Ja uch irüher schon auf dıe Leıtvorstellung eiıner
ständıgen Weıterbildung kommen müssen.

METZ, eıt der Orden? Lur Mystik Un Polıitik der Nachfotge, Freıiburg 1977, bes
21 Hıer hegt sıcher zwıschen dem persönlıchen Verhalten des einzelnen Ordens-
chrısten L sıch selbst und dem Verhalten einer Gemeiımnschaft eın deutlicher nier-
schied, der von Metz vernachlässıgt wıird ährend der einzelne rdens-Chrıiıst we1ß,
daß „demnächst“ sterben mMu und die Anwesenheıt des es immer schon N-wärtigur Rahner), wırd der gleiche Ordenschrist auszuhalten aben, daß er/sıe
In vielen Fällen (andersgeartete, und eindeutige Erfahrungen des Nıedergangs g1btfreıilich auC| dıe künftige Geschichte seinerhhrer Gemeinschaft N1IC! überschauen
kann und uch nıcht versuchen sollte, 1€6S un Er/sıe wırd dıese, anders S1-
tuatıon entsprechend verarbeıten en nıcht In eiıner zıelgerichteten Sterbekunst,
her elıner ıgnatiıanıschen, 1m „Prinzıp und Fundament“‘ se1INeEs Exerzıttenbuches AaUSC-drückten „Gleichmütigkeıt“ (indıferenc1a).
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